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DATEN UND PROGNOSEN

Der Fachkräftemangel in Deutschland hat sich aufgrund der 
bereits seit einiger Zeit schwachen Konjunktur deutlich ab-
geschwächt. Im Januar 2025 gaben 28,3 % der an den ifo Kon-
junkturumfragen teilnehmenden Unternehmen an, von einem 
Mangel an qualifizierten Fachkräften behindert zu werden. 
Der Höchstwert aus dem Jahr 2022 lag bei 49,7 %. Im Ver-
arbeitenden Gewerbe klagen momentan weniger als halb 
so viele Firmen über Beeinträchtigungen als noch im Jahr 
2022. Auch im europäischen Vergleich sind die Engpässe der 
deutschen Industrieunternehmen derzeit nicht so groß wie 
in einigen Ländern Osteuropas und des Balkans. Im Dienst-
leistungssektor ist Deutschland aber weiterhin unter den 
am stärksten betroffenen Ländern. Projektionen auf Basis 
von EU-Daten zeigen, dass auch langfristig die demografi-
sche Entwicklung zu einem Rückgang der erwerbsfähigen 
Bevölkerung führen wird, der durch eine steigende Partizi-
pationsrate nicht vollständig ausgeglichen werden kann.

IN KÜRZE

Andreas Peichl, Stefan Sauer und Klaus Wohlrabe

Arbeits- und Fachkräftemangel –  
aktuelle Lage und Projektionen im  
europäischen Vergleich

Die deutsche Wirtschaft befindet sich in der Rezes-
sion. Das preisbereinigte Bruttoinlandsprodukt (BIP) 
Deutschlands ist im Jahr 2024 um 0,2 % im Vergleich 
zum Vorjahr gesunken. Damit verbleibt die deutsche 
Wirtschaft bereits im fünften Jahr in einer Phase der 
Stagnation. Dieser Trend spiegelt sich auch im ifo 
Geschäftsklimaindex wider, der seit über vier Jahren 
einen nahezu kontinuierlichen Rückgang verzeichnet. 
Die zentralen Herausforderungen – Digitalisierung, 
Dekarbonisierung, Demografie und Deglobalisierung 
– machen eine tiefgreifende Umgestaltung der Pro-
duktionsstrukturen erforderlich. Dabei verschwinden 
etablierte Geschäftsmodelle, während neue entste-
hen. Gleichzeitig leidet die Wettbewerbsfähigkeit 
Deutschlands, insbesondere im industriellen Sektor. 
In den ifo Konjunkturumfragen berichtet die Mehrheit 
der Industrieunternehmen von einer Verschlechterung 
ihrer Wettbewerbsposition. Besonders kritisch wer-
den die Auslandsmärkte eingeschätzt – ein Trend, der 
branchenübergreifend zu beobachten ist (Sauer und 
Wohlrabe 2024). Auch für 2025 bleiben die Aussichten 
verhalten. Zwar zeigen aktuelle Prognosen kein wei-
teres Schrumpfen der Wirtschaftsleistung, doch eine 
Rückkehr zu dynamischem Wachstum ist bislang nicht 
in Sicht (Wollmershäuser et al. 2024). Die Prognosen 
gehen zudem von einem Anstieg der Arbeitslosigkeit 
aus. Die Anzahl der Beschäftigten soll minimal zu-
rückgehen, verbleibt aber auf einem hohen Niveau.

Trotz dieser schwachen konjunkturellen Ent-
wicklung bleibt eine zentrale Herausforderung für 
die deutsche Wirtschaft bestehen: der Fachkräfte-
mangel. Bereits seit einigen Jahren zählt der Mangel 
an (qualifizierten) Arbeitskräften zu den drängends-
ten Problemen der deutschen Wirtschaft (Sauer und 
Wollmershäuser 2021; Garnitz et al. 2023). Auch im 
europäischen Vergleich war Deutschland gerade in 
den letzten Jahren besonders betroffen (Peichl et al. 
2022). Während die schwächelnde Wirtschaft kurz-
fristig für eine leichte Entspannung am Arbeitsmarkt 
sorgen könnte, sind die strukturellen Probleme kei-
neswegs gelöst. Vielmehr dürfte der Arbeitskräfteman-
gel aufgrund der demografischen Entwicklung in den 
kommenden Jahren noch an Bedeutung gewinnen. 

Dieser Artikel präsentiert die aktuellen Ergebnisse 
der ifo Konjunkturumfragen zum Fachkräftemangel in 
Deutschland sowie einen europäischen Vergleich und 
aktualisiert auch Peichl et al. (2022). Darüber hinaus 
werden Projektionen zur Entwicklung der arbeitsfä-

higen Bevölkerung und der Partizipationsrate am Ar-
beitsmarkt, basierend auf Daten der Europäischen 
Kommission, herangezogen, um die mittel- und lang-
fristigen Herausforderungen am Arbeitsmarkt besser 
einschätzen zu können. 

ENGPÄSSE SCHWÄCHEN SICH AKTUELL  
VIELERORTS AB

In den ifo Konjunkturumfragen werden etwa 9 000 
Unternehmen in Deutschland aus dem Verarbeitenden 
Gewerbe, dem Bauhauptgewerbe sowie dem Handel 
und dem Dienstleistungssektor monatlich zu wichtigen 
konjunkturellen Variablen befragt (Demmelhuber et 
al. 2022). Vierteljährlich geben die Befragungsteilneh-
mer*innen an, ob ihre Geschäftstätigkeit durch einen 
Mangel an qualifizierten Fachkräften beeinträchtigt 
wird.1 Die Anteile der betroffenen Firmen werden so-
wohl auf Branchen- und Sektorebene als auch für die 

1 Statt Behinderungen der Geschäftstätigkeit wird im Verarbeiten-
den Gewerbe nach Behinderungen der Produktionstätigkeit bzw. im 
Bauhauptgewerbe nach Behinderungen der Bautätigkeit gefragt.

ZUM INHALT
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Gesamtwirtschaft berechnet und zeigen als Indikato-
ren die Entwicklungen der Engpasslage auf.2

Die aktuellen Ergebnisse zeigen, dass derzeit 
nicht mehr ganz so viele Unternehmen von Fachkräfte-
mangel beeinträchtigt werden (vgl. Abb. 1).3 Im Januar 
2025 gaben 28,3 % der an den ifo Konjunkturumfragen 
teilnehmenden Firmen an, dass sie unter Fachkräf-
temangel leiden. Der Höchstwert vom Sommer 2022 
lag mit 49,7 % wesentlich höher. Trotz des starken 
Rückgangs in den vergangenen beiden Jahren ist die 
momentane Situation historisch gesehen immer noch 
als angespannt anzusehen. Vor dem Jahr 2017 waren 
nie Werte über 25 % erreicht worden.

Der Rückgang zieht sich durch nahezu alle Sekto-
ren (vgl. Abb. 2). Lediglich im Bauhauptgewerbe blieb 
der Anteil der beeinträchtigten Firmen mit derzeit 
27,1 % seit einem Jahr in etwa konstant. Im Verar-
beitenden Gewerbe klagten nur noch 17,8 % der Un-
ternehmen über Fachkräftemangel. Auch im Handel 
(22,8 %) und bei den Dienstleistern (35,1 %) gehen die 
Anteile zurück, wobei es hier weiterhin einzelne be-
sonders stark betroffene Dienstleistungsbereiche gibt. 

2 Für detaillierte Beschreibungen der Methodik siehe Marjenko  
et al. (2021) sowie Sauer und Wohlrabe (2020).
3 Im Verarbeitenden Gewerbe wird die Frage zum Fachkräftemangel 
bereits seit 1991 gestellt, im Handel seit 2006 und im Dienstleistungs- 
sektor gibt es seit 2009 Ergebnisse. Im Bauhauptgewerbe wird erst 
seit 2018 nach Fachkräftemangel gefragt. Der Indikator für die Ge-
samtwirtschaft startet im Jahr 2009, umfasst aber erst seit 2018 das 
Bauhauptgewerbe.

So stechen etwa Rechts- und Steuerberatung (75,9 %), 
Gebäudebetreuung, Garten- und Landschaftsbau 
(57,7 %) oder Landverkehr (49,3 %) heraus.

DEUTSCHLAND IM EUROPÄISCHEN VERGLEICH 
WEITER ÜBERDURCHSCHNITTLICH BETROFFEN

Die Europäische Kommission hat die Unternehmens-
befragungen in den europäischen Ländern in Zusam-
menarbeit mit nationalen Partnerinstituten zum Teil 
harmonisiert, um identische Fragestellungen in allen 
Ländern sicherzustellen. Dies erlaubt eine direkte Ver-
gleichbarkeit auch für die Ergebnisse zum Fachkräf-
temangel. Gegenwärtig werden dazu Ergebnisse für 
die Europäische Union (EU) insgesamt, den Euroraum 
sowie 31 Länder bereitgestellt.4

In der Industrie zeigt sich, dass Deutschland 
(17,8 %) gegenwärtig nur noch geringfügig über dem 
Durchschnitt der EU (17,0 %) liegt (vgl. Tab. 1). Im Jahr 
2022 hatte Deutschland hier noch den höchsten Anteil 
an Unternehmen, die von Fachkräftemangel berichte-
ten. Auch der deutsche Fünfjahresdurchschnitt liegt 
deutlich über dem der gesamten EU. Am stärksten 
betroffen sind derzeit jedoch die Industrieunterneh-
men einiger Länder Osteuropas und des Balkans. 
Hier waren im vergangenen Jahr vielerorts steigende 
Werte zu beobachten. In Polen (64,6 %) werden na-
hezu zwei Drittel der Firmen durch Fachkräftemangel 
beeinträchtigt. Italien, Spanien und Portugal zählen 
dagegen weiterhin zu den Ländern mit den geringsten 
Engpässen im Verarbeitenden Gewerbe. Mit 15 von 31 
Ländern liegt knapp die Hälfte momentan über dem 
Durchschnitt der vergangenen fünf Jahre. 

Im Dienstleistungssektor ist der Fachkräftemangel 
mit 24,1 % in der EU etwas höher als in der Industrie. 
Dieser Wert entspricht auch in etwa dem Durchschnitt 
der vergangenen fünf Jahre (23,6 %). Deutschland 
(35,1 %) befindet sich trotz eines leichten Rückgangs 
im Vergleich zum Durchschnitt der vergangenen fünf 
Jahre mit Rang 5 nach Malta (68,5 %), Polen (55,7 %), 
den Niederlanden (44,3 %) und Nordmazedonien 
(39,9 %) weiterhin unter den am meisten betroffenen 
Ländern. Mit 33,0 % liegt Italien knapp dahinter. Hier 
war im vergangenen Jahr ein spürbarer Anstieg des 
Fachkräftemangels bei den Dienstleistern zu verzeich-
nen. Nur wenig Probleme liegen aktuell in Portugal 
(2,6 %), Finnland (7,0 %) und Frankreich (8,2 %) vor. 
Bei einer leichten Mehrheit (16 von 29 Ländern5) wird 
momentan ein höherer Anteil der Dienstleistungsun-
ternehmen durch Fachkräftemangel beeinträchtigt als 
im Durchschnitt der vergangenen fünf Jahre.

Im Bauhauptgewerbe berichten in der EU der-
zeit 25,1 % der Unternehmen von Beeinträchtigungen 
durch Fachkräftemangel. Deutschland liegt mit rund 

4 Daten und Ergebnisse finden sich hier: https://economy-finance.
ec.europa.eu/economic-forecast-and-surveys/business-and-consu-
mer-surveys_en. Derzeit keine Daten für Irland, dafür für Montene-
gro, Nordmazedonien, Albanien, Türkei und Serbien.
5 Für Luxemburg gibt es keine Umfrageergebnisse im Dienstleis-
tungsbereich und in Spanien liegt noch kein aktueller Wert vor.
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27,1 % etwas darüber. Griechenland (71,2 %) und Polen 
(70,6 %) sind die einzigen Länder, in denen mehr als 
zwei Drittel der Bauunternehmen behindert wer-
den. In Belgien und der Türkei zeigten sich noch nie 
mehr als 10 % der Bauunternehmen beeinträchtigt. In  
diesen beiden Ländern liegen auch weiterhin die  
geringsten Baubehinderungen durch Fachkräfteman-
gel vor.

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Deutsch-
land trotz des Rückgangs beim Fachkräftemangel eu-
ropaweit gesehen nach wie vor überdurchschnittlich 
betroffen ist. Es gibt jedoch einige Länder mit aktuell 
deutlich größeren Problemen. Hier sticht derzeit vor 
allem Polen heraus.

WIE WIRD SICH DER FACHKRÄFTEMANGEL  
ZUKÜNFTIG ENTWICKELN?

Der derzeit zu beobachtende Rückgang des Arbeits- 
und Fachkräftemangels in Deutschland dürfte vor al-
lem auf die schwächelnde Konjunktur zurückzuführen 
sein. Langfristige Probleme bleiben jedoch trotz dieser 
Umfrageergebnisse bestehen, zumal einige Engpass-
bereiche, wie soziale Berufe, Kinderbetreuung oder 
das Gesundheitswesen und die Altenpflege, nicht in 
den ifo-Umfragen erfasst sind. 

Welche Faktoren beeinflussen die zukünftige 
Entwicklung des Fachkräftemangels? Ein zentraler 
Aspekt ist die demografische Entwicklung. Die Zu-

Tab. 1

Fachkräftemangel im europäischen Vergleich (in %)a

Verarbeitendes Gewerbe Dienstleistungssektor Bauhauptgewerbe

Januar 
2025

Durch-
schnitt 

2019–2024

Maximum Januar 
2025

Durch-
schnitt 

2019–2024

Maximum Januar 
2025

Durch-
schnitt 

2019–2024

Maximum

Polen 64,6 64,5 70,7 55,7 57,7 64,6 70,6 71,4 78,6

Montenegro 48,7 16,3 48,7 33,8 17,7 38,3 59,0 40,1 75,0

Malta 41,6 31,8 65,1 68,5 44,7 72,1 7,9 1,8 32,3

Nordmazedonien 41,4 34,8 50,0 39,9 19,9 41,9 44,8 35,7 54,4

Bulgarien 40,7 35,3 45,5 28,8 20,9 35,2 40,0 42,4 54,8

Kroatien 40,6 29,4 51,5 24,6 23,6 37,6 48,3 46,6 64,5

Slowenien 35,7 36,0 47,7 31,4 27,5 40,0 60,2 56,7 73,9

Niederlande 34,0 27,0 40,7 44,3 39,6 60,6 15,2 17,2 35,2

Albanien 31,7 19,3 44,5 14,5 10,1 28,1 42,0 21,0 50,5

Türkei 28,9 26,7 40,6 6,3 3,7 12,5 4,7 4,4 8,4

Dänemark 20,6 16,8 42,6 22,9 25,0 43,7 15,5 7,5 38,4

Slowakei 20,0 23,6 37,0 31,0 23,1 32,0 29,0 31,3 44,0

Serbien 19,2 20,8 26,7 25,1 21,0 29,6 21,1 22,3 37,3

Griechenland 18,5 10,2 32,8 14,7 9,8 24,3 71,2 35,9 91,6

Deutschland 17,8 26,1 44,5 35,1 39,1 54,2 27,1 22,9 39,9

Europäische Union 17,0 20,3 30,4 24,1 23,6 36,2 25,1 26,5 36,2

Litauen 17,0 17,8 35,1 14,3 19,1 36,4 23,8 26,7 58,5

Lettland 16,2 19,1 46,5 13,4 13,9 32,1 17,5 21,6 57,3

Belgien 14,7 15,6 29,0 17,0 22,5 43,0 4,4 5,4 9,8

Luxemburg 14,5 16,9 31,2 NA NA NA 25,6 42,5 76,5

Tschechien 13,2 22,9 46,3 12,9 13,5 21,5 46,0 43,2 56,4

Ungarn 12,8 35,4 66,6 31,4 23,1 41,8 13,8 12,7 33,3

Schweden 12,2 10,2 28,0 13,9 24,8 50,0 12,2 23,1 78,7

Frankreich 9,5 14,4 44,8 8,2 16,4 26,9 27,6 39,4 51,5

Rumänien 8,2 10,3 44,7 8,5 7,5 13,5 15,9 17,5 28,9

Portugal 8,1 9,2 16,2 2,4 5,1 16,4 25,2 25,2 34,6

Spanien 8,1 5,7 8,8 NA 11,6 23,0 6,2 7,6 46,0

Estland 7,5 16,1 44,1 8,4 19,3 37,2 8,5 22,0 86,4

Österreich 6,2 14,7 25,2 17,8 23,8 41,1 16,7 30,0 53,5

Finnland 6,0 15,2 30,0 7,0 26,6 44,0 11,0 27,4 72,0

Italien 5,1 4,8 11,0 33,0 18,1 42,2 24,0 11,5 26,5

Zypern 4,5 2,7 25,2 19,3 3,7 19,9 21,8 8,6 37,7
a Ergebnisse für alle verfügbaren Länder für das Verarbeitende Gewerbe, den Dienstleistungssektor und das Bauhauptgewerbe. Die Länder sind gemäß der Größe des 
aktuellen Fachkräftemangels im Verarbeitenden Gewerbe sortiert. Neben dem aktuellen Wert werden die Durchschnitte der jüngsten fünf Jahre sowie der maximale 
Wert ausgewiesen.

Quelle: Europäische Kommission; Berechnungen des ifo Instituts. © ifo Institut

ZUM INHALT
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sammensetzung der Bevölkerung verändert sich,  
da geburtenschwache Jahrgänge auf eine wachsende 
Zahl von Erwerbstätigen treffen, die in den Ruhe- 
stand eintreten. Dies wirkt sich unmittelbar auf 
das Arbeitskräfteangebot aus und ist ein wesent-
licher Treiber langfristiger Veränderungen auf dem 
Arbeitsmarkt.

Eng mit der demografischen Entwicklung ver-
bunden ist das Ausmaß der Zuwanderung. Die An-
zahl und die Qualifikationen der nach Deutschland 
einwandernden Arbeitskräfte können entscheidend 
dazu beitragen, bestehende Lücken am Arbeitsmarkt 
zu schließen oder zu vergrößern. Eine höhere Zuwan-
derung qualifizierter Fachkräfte könnte den Rückgang 
der arbeitsfähigen Bevölkerung teilweise ausgleichen, 
während eine geringere Migration den Fachkräfteman-
gel weiter verschärfen dürfte.

Gleichzeitig spielen die fortschreitende Digita-
lisierung und Automatisierung eine zentrale Rolle. 
Diese Entwicklungen verändern die Anforderungen 
an Arbeitskräfte grundlegend. Während bestimmte 
Tätigkeiten durch Maschinen ersetzt werden, entste-
hen gleichzeitig neue Berufe, die eine hohe digitale 
Kompetenz erfordern. Die Geschwindigkeit und In-
tensität dieser technologischen Veränderungen haben 
einen direkten Einfluss auf die Nachfrage nach qualifi-
zierten Arbeitskräften. Die Unternehmen in Deutsch-
land setzen verstärkt Künstliche Intelligenz (KI) ein 
(Kerkhof et al. 2024; Licht und Wohlrabe 2024). Sie 
erhoffen sich davon auch einen Produktivitätsschub 
in den nächsten Jahren. Die Auswirkung auf den Ar-
beitsmarkt sind nicht eindeutig und werden in der 
Forschung diskutiert.

Die Arbeitszeitmodelle und die Anzahl der tat-
sächlich gearbeiteten Stunden beeinflussen eben-
falls den Fachkräftemangel. Flexible Arbeitszeiten, 
Teilzeitmodelle oder kürzere Arbeitswochen, wie die 
4-Tage-Woche, können dazu führen, dass Arbeitskräfte 
länger im Erwerbsleben bleiben oder besser in den 
Arbeitsmarkt integriert werden (Sauer et al. 2022). 
Gleichzeitig könnte eine Reduzierung der Arbeitszeit 
in einigen Bereichen den Bedarf an zusätzlichem Per-
sonal erhöhen, was die bestehenden Engpässe ver-
stärken könnte (Bautz et al. 2024).

Branchenspezifische Entwicklungen spielen 
eine weitere bedeutende Rolle. Etwa im Baugewerbe 
oder der Gesundheits- und Pflegebranche bleibt die 
Nachfrage nach Fachkräften hoch, während andere 
Sektoren durch Automatisierung oder eine geringere 
Nachfrage entlastet werden könnten. Die Dynamik 
innerhalb der Branchen wird maßgeblich bestimmen, 
wo der Fachkräftemangel in Zukunft am stärksten 
spürbar sein wird.

Schließlich beeinflussen auch kulturelle Verän-
derungen die Situation am Arbeitsmarkt. Besonders 
jüngere Generationen bringen andere Erwartungen an 
ihre Arbeitswelt mit. Aspekte wie Work-Life-Balance, 
Sinnhaftigkeit der Arbeit und flexible Arbeitsbedingun-
gen gewinnen an Bedeutung und können die Verfüg-

barkeit und Motivation von Fachkräften beeinflussen. 

ENTWICKLUNGEN IN EUROPA

Um zu einer Einschätzung der möglichen Entwick-
lung des Fachkräftemangels zu kommen, greifen wir 
auf Daten der Europäische Kommission zurück. Diese 
stellt im Rahmen ihrer Berechnungen zur Produkti-
onslücke (Output Gap) eine Vielzahl von Variablen 
bereit, darunter auch die Entwicklung der arbeits-
fähigen Bevölkerung (15–74 Jahre) sowie die Parti-
zipationsrate. Diese Daten sind essenziell für die Ab-
schätzung des langfristigen Fachkräfteangebots, da 
sie sowohl die demografische Entwicklung als auch die 
Erwerbsbeteiligung der Bevölkerung berücksichtigen. 
Die Schätzung des Produktionspotenzials basiert auf 
einer Cobb-Douglas-Produktionsfunktion, bei der die 
Arbeitskraft als einer der zentralen Produktionsfak-
toren modelliert wird. Die arbeitsfähige Bevölkerung 
bestimmt in Kombination mit der Partizipationsrate, 
wie viele Personen dem Arbeitsmarkt tatsächlich zur 
Verfügung stehen.6 Die aktuellen Projektionen der Eu-
ropäischen Kommission vom Herbst 2024 reichen bis 
ins Jahr 2029 und erlauben somit eine Einschätzung 
der mittelfristigen Entwicklung. Die Schätzungen sind 
jedoch mit Unsicherheiten behaftet, da sie auf (sta-
tistischen) Modellannahmen beruhen und durch wirt-
schaftliche oder politische Veränderungen beeinflusst 
werden können. In der vorliegenden Analyse nutzen 
wir die von der Europäischen Kommission bereitge-
stellten Daten für 28 Länder.7 

In den meisten europäischen Ländern nimmt die 
Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter bis 2029 leicht 
ab oder bleibt nahezu stabil (vgl. Tab. 2). So verzeich-
net Deutschland einen – angesichts der Gesamtbevöl-
kerung – eher geringen Rückgang um etwa 280 000 
Personen. Besonders ausgeprägt ist der Rückgang 
in mehreren osteuropäischen Ländern. In Bulgarien 
nimmt die Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter um 
rund 195 000 Personen ab – ein relativ hoher Wert. In 
Westeuropa gibt es einige Länder, in denen die Bevöl-
kerung im erwerbsfähigen Alter sogar leicht zunimmt 
(Belgien, Frankreich, Niederlande). Der stärkste An-
stieg wird für Spanien prognostiziert. Diese Entwick-
lungen spiegeln die demografischen Unterschiede in-
nerhalb Europas wider, wobei Länder mit niedrigeren 
Geburtenraten und stärkerer Abwanderung tendenziell 
größere Rückgänge verzeichnen.

Die Partizipationsrate, also der Anteil der Bevöl-
kerung, der dem Arbeitsmarkt tatsächlich zur Ver-
fügung steht, zeigt in den meisten Ländern einen 
leichten Anstieg. In Deutschland steigt die Rate um 
etwas mehr als einen Prozentpunkt. In einigen osteu-
ropäischen Ländern, wie Bulgarien, fällt der Anstieg 
noch etwas deutlicher aus. Dies deutet darauf hin, 
6 Für Hintergründe zu diesem Verfahren siehe Ademmer et al. 
(2019). Für eine aktuelle Schätzung für Deutschland mit anderen 
Annahmen siehe Wollmershäuser et al. (2024).
7 Die Daten können unter https://circabc.europa.eu/ui/
group/671d465b-0752-4a2e-906c-a3effd2340ba abgerufen werden.
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dass trotz eines Rückgangs der erwerbsfähigen Be-
völkerung mehr Menschen in den Arbeitsmarkt inte-
griert werden. Gleichzeitig gibt es einige Ausnahmen, 
etwa Dänemark, wo die Partizipationsrate leicht sinkt. 
Insgesamt bleibt der Anstieg der Partizipationsrate 
jedoch moderat, so dass er die demografische Ent-
wicklung nur teilweise ausgleichen kann.

Diese Prognosen legen nahe, dass sich die Arbeits-
marktbedingungen in Europa bis 2029 schrittweise, 
aber nicht drastisch verändern werden. Während der 
Fachkräftemangel durch die schrumpfende Bevölke-
rung weiter zunehmen dürfte, könnte eine steigende 
Partizipationsrate diesen Effekt in einigen Ländern 
zumindest teilweise abfedern. Regionale Unterschiede 
bleiben dabei ein entscheidender Faktor für die 
zukünftige Entwicklung der Arbeitskräfteverfügbarkeit.

Trotz dieser Prognosen bleibt es schwierig, eine 
eindeutige Tendenz für die langfristige Entwicklung 
des Fachkräftemangels abzuleiten. Die Berechnun-
gen der Europäischen Kommission reichen nur bis 
2029 und erfassen damit lediglich einen begrenzten 

Zeitraum. Viele demografische Veränderungen, die 
den Arbeitsmarkt langfristig prägen werden, entfalten 
ihre volle Wirkung jedoch erst danach. Die Gesamtbe-
völkerung in Westeuropa wird bis 2050 nur um etwa 
2 %, in Osteuropa hingegen um rund 11 % schrumpfen 
(Vereinte Nationen 2024). Dies deutet darauf hin, dass 
sich die Unterschiede in der Fachkräfteverfügbarkeit 
zwischen den europäischen Regionen weiter verstär-
ken könnten.

Auch für Deutschland zeigen langfristige Prog-
nosen eine deutliche Veränderung der Arbeitskräf-
tebasis. Die Bevölkerung wird bis 2040 zwar auf 85 
Mio. Menschen steigen, doch das Arbeitskräftepoten-
zial wird im selben Zeitraum voraussichtlich um rund  
3 Mio. Personen sinken (Deschermeier 2024).

Hinzu kommt, dass die Definition der arbeitsfä-
higen Bevölkerung in den vorliegenden Prognosen 
Personen bis zum Alter von 74 Jahren umfasst. In der 
Praxis ist jedoch unklar, bis zu welchem Alter Men-
schen tatsächlich erwerbstätig bleiben. Faktoren wie 
Gesundheit, Rentenpolitik und betriebliche Anreize be-

Tab. 2

Entwicklung der arbeitsfähigen Bevölkerung sowie der Partizipationsrate im europäischen Vergleich

Bevölkerung im erwerbsfähigen Alter (1 000 Personen) Partizipationsrate (in %)

2024 2029 Differenz 2024 2029 Differenz

Deutschland 63 479 63 199 – 280 75,21 76,27 1,06

Belgien 8 768 8 891 123 61,73 62,33 0,60

Bulgarien 4 901 4 706 – 195 74,57 76,41 1,84

Dänemark 4 430 4 476 47 77,39 75,55 – 1,84

Estland 1 023 1 018 – 5 72,03 72,36 0,34

Finnland 4 231 4 245 14 70,73 71,16 0,43

Frankreich 49 827 50 324 498 66,26 66,63 0,37

Griechenland 7 792 7 612 – 180 73,06 74,79 1,72

Irland 4 005 4 220 215 71,73 73,46 1,73

Italien 44 376 43 925 – 451 63,94 65,28 1,34

Kroatien 2 959 2 857 – 102 62,53 65,98 3,44

Lettland 1 388 1 328 – 60 69,83 69,66 – 0,17

Litauen 2 181 2 149 – 32 74,54 75,00 0,45

Luxemburg  525  569 45 59,92 59,43 – 0,48

Malta  449  494 46 73,54 77,15 3,61

Niederlande 13 591 13 809 218 78,87 79,48 0,61

Österreich 6 910 6 986 76 72,31 73,81 1,49

Polen 29 755 28 943 – 812 60,39 60,11 – 0,27

Portugal 7 993 7 948 – 45 70,15 70,84 0,70

Rumänien 14 449 14 075 – 374 62,95 63,08 0,13

Schweden 7 624 7 812 188 77,96 78,60 0,63

Slowakei 4 252 4 137 – 115 60,67 60,73 0,06

Slowenien 1 600 1 595 – 5 71,47 73,78 2,31

Spanien 37 597 38 945 1 348 65,82 66,78 0,96

Tschechien 8 216 8 094 – 122 67,66 68,59 0,93

Ungarn 7 339 7 119 – 220 68,16 70,64 2,49

Vereinigtes Königreich 50 576 52 270 1 694 68,61 68,53 – 0,07

Zypern  720  735 15 72,88 73,61 0,73

Quelle: Europäische Kommission; Berechnungen des ifo Instituts.  © ifo Institut
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einflussen die tatsächliche Verweildauer im Erwerbs-
leben erheblich. Besonders in Deutschland spielt der 
Renteneintritt der Babyboomer-Generation eine zen-
trale Rolle, da bis 2036 fast 20 Mio. Erwerbstätige das 
Renteneintrittsalter erreichen werden (Deschermeier 
und Schäfer 2024). Die Auswirkungen dieses demogra-
fischen Wandels werden sich daher erst nach 2029 
vollständig entfalten.

Insgesamt zeigt sich, dass die Veränderungen 
am Arbeitsmarkt nicht abrupt, sondern schrittweise 
erfolgen werden. Während eine steigende Partizipa-
tionsrate kurzfristig die Folgen des demografischen 
Wandels etwas abfedern könnte, bleibt der Rückgang 
der erwerbsfähigen Bevölkerung mittel- bis langfristig 
eine zentrale Herausforderung. Ob sich dies in Form 
eines zunehmenden Fachkräftemangels äußert, hängt 
letztlich von einer Vielzahl von Faktoren ab – darunter 
technologische Entwicklungen, Veränderungen bei 
den Arbeitszeitmodellen und die Zuwanderung qua-
lifizierter Fachkräfte.

WAS ZU TUN IST

Der Fach- und Arbeitskräftemangel betrifft fast alle 
Branchen und Regionen und stellt eine erhebliche 
Herausforderung für Wirtschaftswachstum und Inno-
vation dar. Schon vor der Corona-Pandemie war der 
Fachkräftemangel ein großes Hemmnis für die deut-
sche Wirtschaft und ist es geblieben. Mittlerweile ist 
hieraus ein allgemeiner Arbeitskräftemangel gewor-
den. Die geburtenstarken Jahrgänge gehen nach und 
nach in Rente. Diese demografische Entwicklung trifft 
auf den digitalen und ökologischen Strukturwandel, 
der nur mit ausreichend Fachkräften umzusetzen ist. 

Um diesem Fach- und Arbeitskräftemangel ent-
gegenzuwirken, sind gezielte Reformen notwendig 
(Poutvaara und Rainer 2025). Besonders drei Stra-
tegien bieten großes Potenzial: die Erhöhung des in-
ländischen Arbeitskräftepotenzials, ein effektiveres 
Arbeitnehmer-Arbeitgeber-Matching sowie eine ver-
stärkte Arbeitsmarktintegration von Geflüchteten und 
Migranten. 

Erhöhung des inländischen 
Arbeitskräftepotenzials

Die Mobilisierung ungenutzter Potenziale innerhalb 
Deutschlands könnte einen erheblichen Beitrag zur 
Bekämpfung leisten. Vor allem Frauen, Geringverdie-
ner*innen und ältere Arbeitnehmer*innen sind Grup-
pen mit ungenutztem Arbeitsmarktpotenzial.

Frauen in Deutschland arbeiten im internatio-
nalen Vergleich weniger Stunden. Hauptgründe sind 
steuerliche Fehlanreize, unzureichende Kinderbetreu-
ung und strukturelle Barrieren, die eine bessere Ver-
einbarkeit von Beruf und Familie verhindern (Rainer 
und Peichl 2021). Zu den empfohlenen Maßnahmen 
gehören eine Reform des Ehegattensplittings (Blö-
mer et al. 2021; Blömer et al. 2025), die Abschaffung 

der beitragsfreien Mitversicherung in der gesetzlichen 
Kranken- und Pflegeversicherung sowie der Ausbau 
der Kinderbetreuung (Müller und Wrohlich 2020).

Geringverdiener*innen sind oft durch hohe Grenz- 
und Partizipationsbelastungen bei Sozialtransfers de-
motiviert, eine besser bezahlte Tätigkeit aufzuneh-
men (Peichl et al. 2023). Hier wäre eine Anpassung 
der Transferentzugsraten sinnvoll, um negative Er-
werbsanreize zu reduzieren (Blömer und Peichl 2025). 
Unsere Analysen zeigen, dass selbstfinanzierende 
Transferreformen möglich sind, die sowohl Beschäf-
tigung als auch fiskalische Effekte verbessern können. 
Außerdem muss verstärkt in die Aus- und Weiterbil-
dung der betroffenen Personen investiert werden.

Deutschland kann es sich aufgrund des demogra-
fischen Wandels nicht leisten, dass Arbeitnehmer*in-
nen frühzeitig aus dem Berufsleben ausscheiden. 
Doch bestehende Regelungen wie die »Rente mit 63« 
fördern genau dieses Verhalten. Sinnvoll wäre eine 
Abschaffung der »Rente mit 63«, um Frühverrentung 
zu vermeiden (Dolls und Krolage 2023), sowie eine 
schrittweise Erhöhung des Rentenalters (Wissen-
schaftlicher Beirat beim BMF 2020; Wissenschaftlicher 
Beirat beim BMWi 2021) und die Beitragsfreiheit für 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer*innen in der Renten-
versicherung ab Erreichen des Regelrentenalters, um 
den Anreiz für Weiterbeschäftigung zu erhöhen.

Effektiveres Arbeitnehmer-Arbeitgeber-Matching

Neben der Vergrößerung des Arbeitskräfteangebots ist 
es essenziell, Arbeitskräfte und Unternehmen besser 
zusammenzubringen. Hierzu gehören bessere Entloh-
nung und bessere Arbeitsbedingungen in unterbesetz-
ten Berufen (Fuest und Jäger 2023), die Steigerung 
der Produktivität durch Digitalisierung und KI, um 
Arbeitskräfte effizienter einzusetzen, der Ausbau von 
Weiterbildungsmaßnahmen, da Deutschland hier im 
EU-Vergleich unterdurchschnittlich investiert, und der 
Abbau von Mobilitätshemmnissen, insbesondere durch 
Senkung der Transaktionskosten im Immobilienmarkt, 
um regionale Mismatches zu reduzieren.

Verstärkte Arbeitsmarktintegration von  
Geflüchteten und Migranten

Zusätzlich benötigt Deutschland Fachkräfteeinwande-
rung in hohem Maße (Poutvaara 2021; Projektgruppe 
Gemeinschaftsdiagnose 2024). Da Fachkräftemangel 
aber auch in vielen anderen europäischen Ländern 
vorherrscht, muss das benötigte Personal insbeson-
dere auch in Drittländern außerhalb der EU angewor-
ben werden. Die Politik muss hierfür die richtigen 
Rahmenbedingungen schaffen und eine gezielte Ein-
wanderungspolitik zur Fachkräftesicherung verfolgen. 
Insbesondere Geflüchtete haben oft Schwierigkeiten 
beim Berufseinstieg. Problematisch sind langwierige 
Anerkennungsverfahren für ausländische Qualifika-
tionen sowie ineffiziente Zuweisungsmechanismen 
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für Asylsuchende, die ihre Arbeitsmarktchancen ver-
ringern. Empfohlene Maßnahmen beinhalten die Er-
leichterung der Anerkennung ausländischer Qualifi-
kationen, insbesondere in Gesundheits- und techni-
schen Berufen (Sachverständigenrat für Integration 
und Migration 2024), die Optimierung der Verteilung 
von Asylsuchenden durch Berücksichtigung der regi-
onalen Arbeitsmarktlage statt starrer Quoten (Aksoy 
et al. 2023) und die zielgerichtete Arbeitsmarktinte-
gration durch Jobvermittlungsprogramme (Battisti 
et al. 2019).

Ein effektiver Maßnahmenmix aus gezielter Migra-
tion, besserer Nutzung inländischer Arbeitskräftepo-
tenziale und verbesserten Matching-Prozessen ist ent-
scheidend, um den Fachkräftemangel nachhaltig zu 
bekämpfen. Besonders die Reform des Steuer- und 
Sozialversicherungssystems, eine kluge Rentenpo-
litik, Investitionen in Kinderbetreuung und eine ge-
zielte Einwanderungspolitik können wesentliche Ef-
fekte erzielen. Diese Maßnahmen könnten nicht nur 
den Arbeitskräftemangel entschärfen, sondern auch 
die langfristige Wettbewerbsfähigkeit Deutschlands 
sichern.
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